
SarahWyss, der abtretende
Basler Uniratspräsident Beat
Oberlin hat auf einem
PodiummehrGeld aus Bern
für dieHochschulen gefor-
dert. Die Überschüsse der
SchweizerischenNational-
bank (SNB) sollen in einen
Bildungs-Fondsgestecktwer-
den. IhreMeinung?
Sarah Wyss: Die Idee für einen
solchen Fonds finde ich grund-
sätzlich gut. Doch ist die Vertei-
lung der SNB-Gewinne in der
Bundesverfassung geregelt.
ZweiDrittel erhaltendieKanto-
ne,einDrittelgehtandenBund.
Dass ein Bildungs-Fonds mit
dem Anteil der Kantone ge-
speist wird, ist nicht realistisch.

Weshalb nicht?
Die Kantone gehen unter-
schiedlichmit den SNB-Gewin-
nen um: Viele von ihnen rech-
nen einen bestimmten Betrag
fix in ihreBudgetsein.Fallendie
SNB-Gewinne weg, fehlt den
Kantonen dieses Geld. Hinzu
kommt:DienötigeVerfassungs-
änderung müsste von einer
Mehrheit der Kantone gutge-
heissen werden. Zugleich ist
diese Mehrheit nicht Träger
einerUniversität. Ichbefürchte,
der politische Prozess würde
viele Jahre, wenn nicht Jahr-
zehnte dauern. Diese Zeit ha-
ben dieHochschulen nicht.

Was ist die Alternative?
Manmüsste beimBundesanteil
des SNB-Gewinns ansetzen. Je-
ner Betrag, der aktuell für den
Schuldenabbau wegen der Pan-
demie eingesetzt wird, könnte
stattdessen in einen Fonds zur
Finanzierung aller Hochschu-
len gesteckt werden. Dafür ist
keineVerfassungsänderungnö-

tig. Wichtig fände ich aber, alle
Kantonestärker indieFinanzie-
rung einzubinden – ob nach Be-
völkerungszahl oder Wirt-
schaftskraft wäre zu diskutie-
ren.DerFondshättesomitmehr
Mittel zur Verfügung und wäre
breiter abgestützt.

Wozu sollen diese Fondsgel-
der verwendetwerden?
Damit sollen gezielt Studien-
gänge mit überregionaler Aus-
strahlungmitfinanziertwerden.
Das wären an der Uni Basel sol-
che imBereichderLifeSciences
–etwaMedizin,Biochemie,Bio-
medical Engineering. Das sind
oft auch kostenträchtige Stu-
diengänge.Ichfändeessinnvoll,
dieseimangestammtenUmfeld

auf kantonaler Ebene zu belas-
sen, anstatt diese in eine eidge-
nössische Hochschule analog
zur ETH zu überführen. Aber
wir müssen die Finanzierung
neu regeln. Diese kann nicht
mehr alleine in der Verantwor-
tung der Trägerkantone liegen.

Daswäre imSinnederbeiden
Basel, die auf eine stärkere
Beteiligung derNicht-Uni-
versitätskantone pochen.
Das Anliegen ist berechtigt.
Uni-Trägerkantone wie die bei-
denBaselbezahlen,anderepro-
fitieren. Bisher wurde vor allem
darüber diskutiert, in welchem
Umfang Nicht-Trägerkantone
für ihre Studierenden an den
Unis bezahlen sollen. Die

Fonds-IdeenimmtdasAnliegen
auf, diese Kantone stärker zur
Kasse zu bitten, verfolgt aber
einen anderen Ansatz: Da wer-
den nicht Studierende und ihre
Herkunftskantonegezählt, son-
dernüberlegt,welcheFächeran
den Unis von nationalem Inte-
resse sind und folglich vom
Bund und von den Kantonen
mitfinanziert werdenmüssen.

Warumüberlässtman die Fi-
nanzierung nicht gleich dem
Bundwie bei der ETH?
Dass die Kantone Träger der
Universitäten sind, hat gute
Gründe. Die lokale Veranke-
rung ist ein hohes Gut. Die Uni-
versität Basel ist die älteste
Hochschule der Schweiz mit

entsprechender Tradition und
Kultur. Sie in das Korsett einer
eidgenössischenHochschulezu
pressen, erscheint mir undenk-
bar. Umgekehrt zeigt Zürich,
dass die Einflussmöglichkeiten
der Stadt und des Kantons auf
dieETHbeschränkt sind.Unse-
reUniversität istmitdenbeiden
Trägerkantonen Basel-Stadt
und Baselland im Grundsatz
richtig aufgestellt.

In den Parlamenten beider
Basel wird demnächst das
Globalbudget 2026 bis 2029
verhandelt. Es soll etwas
mehrGeld geben für die Uni,
doch treten beideKantone
sichtbar auf die Bremse.
Ich habe bis 2021 im Grossen
Rat politisiert und kenne diese
Diskussionen.Ichkannsiealler-
dings nicht ganz nachvollzie-
hen. Die Uni Basel ist für den
hiesigen Wirtschaftsstandort,
aberauchfürdiegesamtschwei-
zerischeWettbewerbsfähigkeit,
vonentscheidenderBedeutung.
Sie benötigt in Zukunft mehr
Geld. Neben der Finanzierung
der Trägerkantone, die ich wei-
terhin in der Pflicht sehe, sind
zusätzlicheMittel notwendig.

Nunwill der Bund bei den
Hochschulen sparen. DieUni
BaselmüsstemitzehnMillio-
nenFrankenwenigerproJahr
auskommen.Was tun?
Zunächst: IchbingegendenAb-
bau und werde versuchen, die-
sen im Nationalrat zu verhin-
dern. Mit Sparmassnahmen im
Bildungsbereich verscherbeln
wirunserTafelsilber.Klar ist für
mich aber auch, dass die beiden
Basel einspringenmüssen, soll-
te es kurzfristig zu Leistungs-
kürzungen kommen. Wir kön-
nen und dürfen uns einen Ab-
bau nicht leisten.

Hans-Martin Jermann

«Mit Spar-
massnahmen
verscherbeln
wir unser
Tafelsilber.»

SarahWyss
Nationalrätin Basel-Stadt (SP)

66-Jähriger stirbt bei
Brand inWohnung
Hölstein Am frühen Sonntag-
morgenbrach in einemMehrfa-
milienhaus an derHauptstrasse
in Hölstein Feuer aus. Die
Feuerwehr lokalisierte den
Brandherd im Schlafzimmer
und konnte rasch löschen, teilt
die Polizei mit. Der 66-jährige
Bewohner verstarb jedoch vor
Ort. DieHauptstrasse sowie die
Strecke der Waldenburgerbahn
warenwegenderLöscharbeiten
vorübergehend gesperrt. Die
Baselbieter Polizei und die
Staatsanwaltschaft ermitteln
zur Brandursache. (bz)

Vier Forscher der Uni
Basel sind nominiert
Nobelpreis In der kommenden
Woche werden die Nobelpreise
in verschiedenen Kategorien
verliehen. Gleich vier Forscher
derUniversitätBasel stehenauf
der Liste: Quantencomputing-
Experte Daniel Loss (Physik),
Nanowissenschafter Christoph
Gerber (Medizin), Molekular-
biologe Michael Hall (Medizin)
und emeritierter Professor
BerndGiese (Chemie). (bz)

Seit 2002 dürfen jeden Winter
Fahrende den Parkplatz des
Schwimmbads in der Sandgru-
ben in Pratteln benützen. Die
Gemeinde stellt den Platz frei-
willig zurVerfügung, er ist nicht
Bestandteil eines kantonalen
Stellplatzkonzepts. Lange lief
das reibungslos ab. Doch in den
vergangenen Jahren begann es,
Probleme zu geben,wie derGe-
meinderat in einer Vorlage an
den Einwohnerrat erklärt.

Die Fahrenden würden Vor-
schriften der Gemeinde miss-
achten. Die Anzahl der Fami-
lien, die gleichzeitig auf dem
Parkplatz halten können, ist auf
sechs beschränkt. Und jede
muss eine Gebühr zahlen, die
die Kosten deckt.

Dochdaranwürdensichvie-
leFahrendenichthalten,erklär-
te Gemeinderat Stefan Löw
(FDP) vergangene Woche vor
dem Einwohnerrat. «Es stehen
dann einfach noch weitere Wa-
gen dort, die eigentlich so nicht

hätten kommen dürfen.» Die
Überbelegungführtunterande-
rem zu Schwierigkeiten mit der
Bereitstellung des Stroms. Ge-
nerell würden sich die temporä-
ren Bewohner immer weniger
an Abmachungen halten.

Zudemgab es Problememit
Abfall, die zur Verfügung ge-
stellten WCs würden nicht ver-
wendet. Es würden Schnapsfla-
schen über den Zaun ins

Schwimmbad geworfen, weiss
SVP-Einwohnerrat Reto Ram-
stein, der im Schwimmbad ge-
arbeitet hat. «Es war verhee-
rend und wurde immer schlim-
mer.» Der Schluss, den der
Gemeinderat aus der Situation
zieht: Er will den Parkplatz den
Fahrenden nicht mehr zur Ver-
fügung stellen. Schliesslich be-
treibederKanton imnahenFül-
linsdorf seit dem 1. Mai einen

Michel Ecklin eigenen Stellplatz. Das Polizei-
reglement solle entsprechend
geändert werden, beantragte er
demEinwohnerrat.

Dort sträubte sichvergange-
ne Woche die Linke gegen die
Schliessung. Ob man nicht alle
wegen ein paar wenigen bestra-
fe, fragte Gery Stadler (Unab-
hängige). «Wir haben es uns
wirklich nicht leicht gemacht»,
entgegnete Löw. «Das Ver-
ständnisunddieAkzeptanzsind
einfach nicht da.»

In Füllinsdorfmachen
Schweizer FahrendeHalt
Der Gemeinderat würde gerne
inDialog tretenmitdenVerbän-
den der Fahrenden, «aber auch
sie können zum Teil nicht Ein-
fluss nehmen auf Gruppierun-
gen, die sich in ihrer Gesell-
schaft bewegen». Es ist auch
nicht einfach, einen geeigneten
Ansprechpartner zu finden. In
Pratteln machen laut Gemein-
derat Fahrende aus Frankreich
Halt, wohl Roma. Recherchen
der bz zeigen: Schweizer Fah-

renden-Verbändesehensich für
solche Fälle nicht für zuständig.

Noch hat Pratteln nichts be-
schlossen. Die zweite Lesung
des Polizeireglements, dasman
ändern müsste, steht im Ein-
wohnerrat erst an. DiesenWin-
ter steht der Schwimmbad-
Parkplatz noch zur Verfügung.
Fällterweg,wirderfehlen,auch
wenn er nicht im kantonalen
Richtplan als Stellplatz einge-
zeichnet ist.

«Bei den Stand- undDurch-
fahrplätzen für Fahrende
herrscht schweizweitundregio-
nal chronischerMangel»,heisst
es auf Anfrage bei der Baselbie-
ter Bau- und Umweltschutzdi-
rektion(BUD).«Vondaheristje-
derPlatz,derdenFahrendenzur
Verfügung gestellt werden
kann, wichtig.»

Auf dem Platz des Kantons
in Füllinsdorf sind jedenfalls al-
le zehn Stellplätze vermietet.
Dort sind allerdings Fahrende
aus der Schweiz, heisst es aus
der BUD. Der Betrieb laufe rei-
bungslos.
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Basel-Stadt, Baselland,
Schwarzbubenland

Doktorierende und Post-Doktorierende der Uni Basel haben vergangeneWoche für bessere Bedingungen demonstriert. Bild: Katja Schmidlin

Parkplatz desSchwimmbads istWinterstandplatz. Bild: Katja Schmidlin

«Die Universität Basel benötigt mehr Geld»
SarahWyss, Basler SP-Nationalrätin und Präsidentin der Finanzkommission, bringt einen neuen Fonds für die Hochschulen ins Spiel.

NachrichtenFahrende sind in Pratteln nicht mehr erwünscht
Französische Romamachen seit über 20 Jahren auf einemParkplatz Halt. Seit einigen Jahren gibt es aber Probleme.


